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Otto Feier

B E T T A G

Durch den stillen, nebelfeuchten
Morgen sich nun sieghaft bricht,
Mit des Herbstes warmem Leuchten
Unsrer Sonne helles Licht.

Schenkt den jungen und den alten
Menschen ihren goldnen Schein;
Glättet tausend Kummerfalten,
Strahlt in jedes Herz hinein.

Eine Hoffnung glänzt dir immer,
Lastet Schweres auch auf dir;
Strahlt doch in der Sonne Schimmer
Gottes Auge für und für.

Trage, was dir aufgegeben,
Nimm den Schmerz als Schickung hin,
Busse heilet krankes Streben,
Busse läutert Herz und Sinn.

Gehe frei und ungebunden
Deinen Weg mit frohem Mut.
Danke für die heitern Stunden,
Danke für der Freiheit Gut.

Jeder ist hier nur ein Wandrer,
Reich dem Nächsten deine Hand.
Bete für die Wohlfahrt andrer,
Bete für dein liebes Land!

C. F. RAM UZ UND DIE
WAADT LÄNDER

In einem Brief an den Verleger Bernard Grasset in
Paris — er ist dem Novellenband «Salutation pay-
sanne» statt eines Vorwortes beigefügt — zeichnete

C. F. Ramuz die kulturelle Situation der Waadt. Die
Veranlassung zu dieser geistigen Grenzbereinigung
gaben ihm die in Frankreich damals erwachten Stimmen

des Für und Wider, und der Brief eines
Lehrlings, der dem Waadtländer Meister grammatische
Fehler vorwarf. Aus dem Brief an Grasset, der auch
heute noch — mehr als ein Vierteljahrhundert nachdem

er geschrieben wurde — seine Aktualität nicht
verloren hat, geben wir einige markante Stellen in
freier Uebertragung wieder.

Lieber Herr Grasset!

Sie sind sehr weit gegangen, um mich zu suchen.

Der erste Brief, den ich von Ihnen empfing, war
ein Auslandbrief, er stammt aus dem Jahr 1924

und ist also mehr denn vier Jahre alt; ich war da¬

mals hier, wo ich heute noch bin, das heisst, sehr

weit von Paris entfernt, nicht nur im geographischen

Sinn und wegen der Zahl der Kilometer (die
in Wirklichkeit gar nicht so gross ist), sondern aus

einigen andern Gründen, die ich Ihnen sogleich
erklären werde. Wie dem auch sei, ich war sehr

allein und will hier zunächst festhalten, dass die
Weite Sie nicht gehindert hat, meiner zu gedenken.
Ich war sehr entfernt von Paris, und sehr entfernt
davon, an Paris zu denken, ich meine wegen meiner

Bücher, und ich schaffte auf meine Weise in
meiner Einsamkeit; vor meinen Augen hatte ich
einen kleinen Garten mit vier prächtigen Pappeln
darin, die immer noch da stehen.

Ich sagte weiter oben etwas von einer
Briefmarke mit einem Franken fünfzig oder sonst einer

Ziffer darauf, welche auf dem ersten Brief klebte,
den ich von Ihnen erhielt. Preis und Farbe zeigten
einhellig, dass Ihre Botschaft eine politische Grenze

passieren musste, um mich zu finden. Der Brief
reiste aus Frankreich in ein anderes Land, in
welchem man — nebst andern Sprachen — zufällig
auch französisch spricht, das aber im politischen
Sinn nicht mehr Frankreich war. Der Sprachenach
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